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Marianne Mezger

Vom Pleasant Companion zum Compleat Flute Master.
Englische Blockflötenschulen des 17. und 18. Jh.

Bevor ich auf die Blockflötenschulen ein-

gehe, werde ich eine kurze Einführung in die
politische und bürgerliche Situation Englands
in der letzten Hälfte des 17. Jh. geben. Danach
folgt eine allgemeine Betrachtung der engli-
schen Blockflötenschulen. Anhand der darin

beschriebenen Verzierungen werde ich mit
Hilfe von vier Musikbeispielen versuchen, den
musikalischen Stilwandel sowie den sich

ändernden Geschmack aufzuzeichnen.

fentliche Konzerte zu veranstalten. Konzert-

und Theaterbesuche gehörten bald zur Unter-
haltung der Mittelklasse, ebenso war Amateu-
rismus Mode. Bei den Musikliebhabern ent-

stand der Wunsch, das auswärts Gehörte zu
Hause selber zu musizieren. Diese Entwick-

lung eröffnete ein neues Betätigungsfeld für
Musikalienverleger, Musiklehrer und Instru-
mentenbauer. Anfang des 18. Jh. war London
eines der wichtigsten Zentren für Virtuosen.
Der italienische Opernstil hatte sich 1705 eta-
bliert, und die Opernhäuser beschäftigten die
teuersten Primadonnen und Kastraten.

Kurze Einleitung

Im siebzehnten Jahrhundert war England ei-
ne wenig bevölkerte Insel am Rande Europas
mit vorwiegend agrarer Bevölkerung. Der Re-
gierungsstil war zentralisiert, und London war
die größte Stadt Europas, dicht gefolgt von Pa-
ris. Englands Politik war turbulent und blutig,
auch wurde London vom großen Feuer und der
Pest heimgesucht.

Im ausgehenden 17. Jh. gab es eine relativ
große wohlhabende Mittelklasse, die kulturell
interessiert war, aber selber zu wenig finanziel-
le Mittel zur Verfügung hatte, um als Patron die
Künste zu unterstützen, somit oblag diese
Funktion dem Hofe sowie der Kirche.

Nach der Restauration kam Charles II., der
sein Exil in Frankreich verbracht hatte, 1660 auf

den Thron. Er begann sofort mit dem Wieder-
aufbau seiner Hofkapelle nach Lullyschem
Vorbild und eröffnete auch zwei Theater in

London. Diese waren für die musikalische Ent-

wicklung der nächsten 20 Jahre wegbereitend.
Charles brachte französische Musiker mit nach

England, zahlreiche Immigranten kamen nach,
vorerst hauptsächlich französische Bläser und
italienische Streicher. Die Nachfolger von
Charles hatten weniger musikalische Interes-
sen, auch wurden die Finanzen knapper, und als
Folge davon verlagerte sich das musikalische
Zentrum in die Öffentlichkeit. Arbeitslose oder

unterbeschäftigte Hofmusiker fingen an, öf-

Die Barockblockflöte in England und deren
professionelle Spieler

Die Barockblockflöte kam wahrscheinlich

mit den um 1673 angereisten französischen
Holzbläsern nach England, die Instrumente
stammten vielleicht aus der Werkstatt der Hot-

teterres.

Jacques Paisible, wahrscheinlich ausgebildet
am Hofe Ludwigs XIV., war der berühmteste
Blockflötist seiner Zeit. Er trat in England ver-
mutlich erstmals in „Calisto", einem Masken-

spiel, das in 1675 zu Ehren Karls II. in White-
hall aufgeführt wurde, an die Öffentlichkeit.
Paisibles Spiel muß sofort Gefallen gefunden
haben, und Komponisten wie John Blow und
Henry Purcell setzten das neue Instrument im
Orchester ein.

Im professionellen Bereich wurde die Block-
flöte im ausgehenden 17. Jh. von Musikern wie
John Banister Senior undJunior, Robert King, Da-
niel Demoivre, James Graves, Fran ois Mariens,
Maxant de Bresmes, Pierre Guiton undJean Boo-
tet gespielt. Im 18. Jh. kamen noch Francesco
Barsanti, John Basto.r, John Ernest Galliard, Lewis

Granom, Jean Christian Kytch, Peter La Tour,
John Loeillet, Louis Mercy , Giuseppe Sammartini
und Johann Christian Schickhard dazu. Die mei-
sten dieser Musiker waren in erster Linie

TIBIA 2/95 417



Oboisten, seltener Traversospieler, die je nach
Bedarf zur Blockflöte wechselten.

Zwischen 1673 und 1685 hatte die Blockflö-

te Fuß gefaßt und sich gleichzeitig zum Ama-
teurinstrument par excellence entwickelt.

Die erste Phase umfaßt die Schulen zwischen

1679-1683, diese sind direkt von Greeting
abgeleitet. Der zweiten Phase gehört Carrs
Publikation aus 1686 an, und die dritte Phase
umfaßt sämtliche Werke ab 1695.

Thomas Greeting: The Pleasant Com-

panion or, New Lessons and Instructions for
the Flagelet. By Thomas Greeting. The second
edition, with large Additions. London, Printed
for John Playford, and are to be sold at his Shop
in the Inner-Temple, near the Church, 1673,
sowie The Pleasant Companion: containing
Variety of new Ayres and Pleasant Tunes for the
Flagelet. To which is added Plain and Easie
Instructions for Beginners, by Thomas Greet-
ing, Gent. The sixth edition, with several New
Tunes not Published before. London, Printed

for J. Playford, and are to be sold at his Shop
near the Temple-Church. 1683.

John Hudgebut: A VADE MECUM for
the Lovers of MUSICK, Shewing the EXCEL-
LENCY of the RECHORDER: with some

Rules and Directions for the same. Also, some

New AYRES never before Published. London,

Printed by N. Thompson for John Hudgebut at
the Sign of the Golden Harp and Hoe-boy in
Chancery-Lene near Fleet-Street, MDCLXXIX.

J(ohn) B(anister) Ur): The Most Pleasant
Companion, Or Choice New Lessons for the
RECORDER or FLUTE, Being a New Collec-
tion of New Lessons, set forth by Dots and
Notes, To which is added, plain and easie Rules
and Instructions for young Beginners, By J. B.
Gent. London, Printed for John Hudgebutt,
and are to be sold at his Shop at the Golden
Harp and Ho-Boy in Chancery-Lane, also by
John Clerk at the Golden Viol in St. Pauls-
Church-Yard.1681.

Lehrwerke für Blasinstrumente

Die frühesten englischen Bläserschulen des
17. Jh. waren für das ebenfalls aus Frankreich
importierte Flageolett bestimmt. Thomas Greet-
ings Pleasant Companion erschien wahrschein-
lich erstmals 1661 und wurde bis 1688 minde-

stens achtmal mit zum Teil erweitertem

Umfang neu aufgelegt. Eine kurze Einleitung
zur Haltung und Spielweise geht einer Samm-
lung von Hitparade-Stücken voraus. Da Ama-
teurmusiker nicht unbedingt Noten lesen
konnten, wurde die Musik in Tabulatur notiert.

Greetings Schule muß in den Amateurkreisen
Londons bekannt gewesen sein, denn nach sei-
nem Modell wurden die ersten vier der heute

noch erhaltenen Blockflötenschulen angelegt.
Die in Griffschrift notierten Stücke enthalten

gleichzeitig die Verzierungsgriffe, und diese
Angaben geben uns wichtige Hinweise zur Ver-
zierungspraxis. Ebenso können wir anhand der
Spielliteratur den Stilwandel vom englisch-
französisch zum italienisch geprägten Ge-
schmack vollziehen.

Die Blockflötenschulen machten 60% aller

in England erschienenen Bläserschulen zwi-
schen 1661-1730 aus. Insgesamt kamen
während dieser Zeit dreißig Schulen für Block-
flöte, zwölf für Flageolett, neun für Oboe und
drei für Traverso auf den Markt. Nach 1730

wurden noch 18 Schulen für Blockflöte heraus-

gegeben, diese plagiieren mehrheitlich frühere
Spiel- und Verzierungsanweisungen und passen
stilistisch nicht mehr zum folgenden Musikteil.
Dieser Umstand unterstützt die Tatsache, daß

der Gebrauch der Blockflöte in professionellen
sowie in Amateurkreisen am Aussterben war.

Humphry Salter: The Genteel Companion;
Being exact Directions for the RECORDER:
With a Collection of the Best and Newest Tunes

and Grounds Extant. Carefully Composed and
Gathered by Humphry Salter. London, Printed
for Richard Hunt and Humphry Salter, at the
Lute in St. Pauls Churchyard. 1683.

Übersicht über die verwendeten Schulen

Die heute noch existierenden englischen
Blockflötenschulen können generell betrachtet
in drei Phasen eingeteilt werden:
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(Robert Carr): The Delightful Companion:
Or CHOICE NEW LESSONS FOR the

Recorder or Flute, To which is added, Several

Lessons for Two and Three Flutes to play
together. ALSO Plain and Easie Instructions
for Beginners, and the several Graces proper to
this Instrument. The second Edition, Correc-

ted. London, Printed for John Playford at his
shop near the Temple Church; and for John
Carr, at his Shop at the Middle-Temple Gate,
1686.

Anonymus: The Compleat Flute - Master or
the whole Art of playing an ye Rechorder layd
open in such easy & plain instructions, that by
them ye meanest capacity may arrive to a per-
fection an that Instrument, with a Collection of

ye newest & best Tunes, composed by the most
able Masters, to which is added an admirable

Solo. fairly engraven an Copper Plattes. Lon-
don Printed and Sold by 1. Hare Musicall In-
strument Seiler at ye Golden Viol in St. Paules
Church-Yard And at his Shop in Freemans-
Yard in Cornhill nere ye Royall Exchainge,
And I. Walsh Musicall Instrument maker in

Ordinary to his Majesty at ye Golden Harp and
Haut-Boy in Katherin Street nere Summersett
House in ye Strand, 1695.

Peter Prelleur: The Modern Musick - Master

or The UniversalMusician 1731. Directions for

Playing an the Flute With a Scale for Trans-
posing any Piece of Musick to ye properest
Keys for that Instrument. To which is added A
Fine Collection of Minuets, Rigadoons, Mar-
ches and Opera Airs By Judicious Masters. En-
graved Printed and Sold at the Printing - Office
in Bow Church Yard LONDON. Where

Books of Instructions for any Single Instru-
ment may be had. Price 1 s.6d. (Faksimile Aus-
gabe: Bärenreiter Documenta Musicologica
XXVII 1965)

Männersache. Frauen war das Spielen von Tasten-
instrumenten vorbehalten.

Alle Schulen waren für Altblockflöte in F

geschrieben.
Nebst rudimentärsten Musikkenntnissen

vermitteln sie anhand der damaligen Hitparade
das Spiel der Blockflöte.

Die vier ersten Schulen beginnen mit einem
Vorwort, das die Vorzüge der Blockflöte lobt,
sie stände der menschlichen Stimme sehr nahe

und hätte gegenüber dem Flageolett einen viel
einschmeichelnderen Ton. Weiter erfahren wir,

daß die Blockflöte immer gestimmt sei und sich
deshalb zum idealen Begleiter, der problemlos
in der Tasche mitgetragen werde, eigne. Eben-
falls hätten die Frauen am süßen Klang Gefallen
gefunden.
Dem Anfänger wurde geraten, nicht allein

anhand der Schulen Blockflöte spielen zu ler-
nen, sondern auch bei einem Lehrer Unterricht
zu nehmen. Daneben brauche es Fleiß und

Übung, um das Instrument spielen zu lernen.

Die Spielanweisungen beschränken sich nur
auf das Allernotwendigste

Die Haltung wird mit linker Hand oben,
rechter Hand unten, angegeben. Daneben wird
der Ringfinger der rechten Hand als Stützfinger
benützt; nicht nur die Haltung, sondern auch
die Intonation werde damit verbessert.

Die Griffe werden im Text erklärt, und jede
Schule enthält eine Grifftabelle, die meistens
von f' bis zu d", manchmal bis zu e"; f" oder
seltener bis g" reicht. Griffe für # und b wer-
den ebenfalls aufgelistet, dabei werden # in der
Regel tiefer gegriffen als b.

Das Blasen wird in Thomas Greetings Flage-
olettschule am ausführlichsten behandelt. Er

sagt, daß der Atem stufenweise verringert oder
verstärkt werden müsse, je nach Tonlage. Der
Anfänger soll lange Töne aushalten und nach
jedem langen Ton neu einatmen. Die Blockflö-
tenschulen sagen nur: „Blase sanft" bei der
Grifferklärung fürs tiefe f und blase »ziemlich
stark" fürs überblasene a, gegriffen mit Mittel-
und Ringfinger der rechten und linken Hand.
Dieser Griff wird beim double shake sowie für

den Triller auf g" angegeben.

Zum allgemeinen Inhalt der Blockflöten-
schulen

Alle englischen Blockflötenschulen richten
sich an Amateurmusiker, entweder an den

Gentleman oder an junge Anfänger. Blockflöte
spielen sowie das Unterrichten derselben, war
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Allgemeines zu den VerzierungenZur Artikulation finden wir nur den Hin-

weis: „stoße jeden Ton mit der Zungenspitze
an". Bindungen gehören ins Kapitel der Verzie-
rungen.

Notenwerte, Taktarten und Proportionen
werden kurz erklärt, manche Schulen enthalten

eine Transpositionstabelle, damit der Spieler
ebenfalls Violinliteratur spielen könne.

Die für uns wertvollsten Hinweise machen

aber die Verzierungsanleitungen aus. Die
Blockflötenschulen des ausgehenden 17. Jh.
sind nämlich die direkten Vorgänger der Werke
Loulies, Freillon-Pon eins und Hotteterres. Sie
sind unsere erste überlieferte Informations-

quelle, die das Spiel der aus Frankreich impor-
tierten Barockblockflöte behandelt. Wahr-

scheinlich hat Loulie sogar Kenntnis von diesen
englischen Schulen gehabt, denn in seiner un-
publizierten Flötenschule „Methode pour
apprendre ä jouer de la Flüte douce" aus ca.
1680 verwendet er dasselbe Griffsystem und
bedient sich derselben Notation in seiner Tril-

lertabelle.

Die trillerartigen Verzierungen waren vom
ersten Stück an integrierter Bestandteil der Mu-
sik. Im 4/4 Takt finden wir durchschnittlich

zwei, im 3/4 Takt eine bis zwei Verzierungen
pro Takt. Sie markieren Taktschwerpunkte und
Akzente, heben größere Sprünge hervor und
beleben zudem lange Töne. Ebenfalls dienen sie
dazu, die in Sekundschritten verlaufenden
Melodien mit Intonationsnuancen zu berei-

chern. Die Palette der Verzierungen erstreckt
sich von Mikrointervallen über Halb- und

Ganztöne und schließt ebenfalls vereinzelt auf-

tretende Terzentriller mit ein.

Die Intonation und Größe der Verzierungs-
intervalle wurde sicherlich sehr subjektiv ge-
handhabt und hing gleichzeitig von der Kunst-
fertigkeit und dem Gehör des Spielers ab.
Lehrer und Vorbild waren jedenfalls die Berufs-
blockflötisten.

Leider gibt keine einzige Bläserschule Aus-
kunft über die Anzahl und Geschwindigkeit
der Trillerschläge. Ebenfalls wird nicht er-
wähnt, ob ab sofort getrillert werden soll und
ob der Triller bis zum Ende des Notenwertes

durchgezogen wird. Achtelnoten werden den
Verzierungen zugerechnet, deshalb verzichten
solche Passagen auf zusätzliche Verzierungen.

In keiner einzigen Schule wird die Kunst der
Division angesprochen. Wahrscheinlich wur-
den die kleinen (wesentlichen) Verzierungen
viel häufiger angewendet, als man heute allge-
mein annimmt (s. dazu ebenfalls die Beispiele
aus Lenton und Blow in der „gelben Seite" die-
ser Ausgabe).

STEPHAN BLEZINGER
Meisterwerkstätte für Flötenbau

z.B. J. STEENBERGEN...

Für den Flötenbauer stellt es

eine Herausforderung beson-
derer Art dar, Instrumente in

der modernen Stimmung von
4!A Hz zu konstruieren, die

den musdralisdien Qualitäten

der tiefer gestimmten Vorbil-
der aus der Barockzeit gleich-
kommen.

Die Altflb'te von Jan Steenber-
gen aus der Sammlung von
Frans Brilggen bot mir eine
wertvolle Grundlage für eine
solches Instrument, das den

klanglichen Reiz der barocken
Originale vereint mit leichter
Ansprache und exakter Stim-
mung in allen lagen.

Einführung in die Tabulatur und Griffnotation

Greetings Flageolettschule verwendet sechs
Linien analog zu den sechs Grifflöchern des
Flageoletts. Auf diesen Linien werden die
geschlossenen Löcher mit Hilfe von länglichen
Strichen eingetragen. Überblasen (Daumenloch
teilweise öffnen) wird mit + angegeben. Falls
eine Verzierung gewünscht wird, ist diese mit
Hilfe eines ) auf der entsprechenden Linie no-
tiert. Wenn dem Hauptton eine Vorhaltsnote
vorausgeht, wird dieser Griff ebenfalls notiert

Bergstraße 4 S B 06657-1423
D-36145 Hofbieber-Langenbieber
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Sigr. GARZAROLI (18. Jh.) ROBERT WOODCOCK (t 1734)
Due Suonate da Camera a Flauto e Basso

Zwei Sonaten für Altblockflöte (Flöte, Oboe,
Violine) und Basso continuo
Erstdruck, herausgeben von HELMUT
SCHALLER

Vom Komponisten ist nur soviel bekannt, daß
er im 18. Jhdt. lebte und möglicherweise Mit-
glied der kaiserlichen Hofkapelle in Wien
gewesen ist. Einfache Literatur aus dem öster-
reichischen Barock.

DM 1159 ' 161,-/23,-

Drei Concerti für Sopranblockflöte, 2 Violinen
und Basso continuo

r
herausgegeben von GRETE ZAHN

Concerto Nr.1 D-Dur

DM 1197 Partitur und Stimmen

200,-! 28,50
Doubletten 21,-/ 3,-

DM 1197a Klavierauszug 105,-/ 15,-

Concerto Nr. 2 G-Dur

DM 1198 Partitur und Stimmen

186,-! 26,50
Doubletten 21,-! 3,-

DM 1198a Klavierauszug 105,-/ 15,-

Concerto Nr. 3 C-Dur in Vorb.

JOSEPH HAYDN (1732-1809)

Divertimento Nr. 1 B-Dur (Hob. 11:46)
Für Blockflötenquartett bearbeitet von
EHRENFRIED REICHELT

Bekanntlich hat Brahms das Thema seiner

Haydn-Variationen diesem Bläserdiverti-
mento entnommen. Das ganze Werk wird nun
Blockflötern zugänglich gemacht.
04 463 Partitur und Stimmen 140,-! 20,-

ERICH EDER DE LASTRA (1933)
Clarlnet Collectlon. Stücke für Klarinette und
Klavier

Die beiden Sammlungen entstanden in enger
Zusammenarbeit mit dem Widmungsträger
Roger Salander. Das Studium der Stücke will
ein Maximum an technischem Fortschritt bie-

ten und auch die kreativen Begabungen des
jungen Künstlers stimulieren.

Heft 1: Schnelles Stück in tiefer Lage / Elegie /
Molto allegro/Musik zu einem aktuellen Thema
05 395 210,-!30,-

Heft 2: Miniconcertino / F-A-D-Etüde / Tempta-
tio Sancti Antonii / Präludium und Fuge! Hom-
mage ä Mirö

05 396 210,-! 30,-

JULIO SEGNI DA MODENA (1498 -1561)

Ricercarl 1 - VI (Heft 1) für 4 Blockflöten;
Streicher; Zink / Posaunen

herausgegeben von RUDOLF HOFSTOTTER
und BERNHARD TREBUCH

J. Segni da Modena war Organist und Cemba-
list an San Marco in Venedig und in Rom. Von
ihm ist nur Instrumentalmusik-ausschließlich

Ricercari - erhalten, wobei er in diesen Stük-

ken als erster die Technik der konsequenten
Durchimitation" anwendet. Für verschiedene

Besetzungen (Streicher, Zink und Posaunen,
Blockflöten) wurden Stimmensätze gezogen.
DM 1207 Partitur 210,-! 30,-

DM 1207a Stimmen r
Blockflöten-Consort

182,-! 26,-
DM 1207b Stimmen

Posaunen/Streicher-Consort

231,-! 33,-

PETER PLANYAVSKY (1947) !
Drei Miniaturen für PedalblockfI6te (1989)

Die Grundidee des Stückes ist die, daß es von
einem Spieler ausgeführt wird - also
einem Blockflötenspieler (Sopran-, Altblock-
flöte), der gleichzeitig mit den Füßen Pedal
spielt. Selbstverständlich ist auch eine Aus-
führung durch zwei Personen möglich.
04 470 158,-/22,50

GOTTFRIED VON EINEM (1918) r
Op.102. Aspekte. Vier Portäts für Oboe solo
Die vier kurzen Stücke bestechen durch ihren

improvisatorisch stimmungsvollen Charakter.

05 205 91,- / 13,-

DONALD JOHNS (1926)

Three Bagatelles for Clarinet solo in memo-
riam Karl Schiske (1985)

Drei Miniaturen, die das Klangspektrum des
Blasinstruments voll ausnützen.

05 327 67,-! 9,50

ALEXANDER MÜLLENBACH (1949) f
Fluidum für Klarinette und Klavier

05 399 165,-! 23,50
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und mit einer Bindung zur Hauptnote verse-
hen. Wenn aber nach der Vorhaltsnote nur ein

Finger aufgehoben werden muß, um zur
Hauptnote zu gelangen, markiert Greeting den
Vorhaltsfinger mit einem x.

Die Notenwerte sind in der Tabulatur ober-

halb der Griffschrift angegeben. Ein Wert dau-
ert so lange, bis eine neue Information folgt
(siehe z.B. Ah cruelL.. sowie could man ..).

Dasselbe Lied finden wir in den folgenden
Bläserschulen: J(ohn) B(anister) s: The most
pleasant companion 1681, Humphry Salter: The
Genteel Companion 1683, beide für Blockflöte,
sowie Thomas Greeting: The Pleasant Compa-
nion 1683, für Flageolettt.

Das Lied entwickelte sich vom Theatersong
zur Broadside Ballad, und die Melodie unseres

Beispiels wurde zu religiösen, burlesken und
politischen Texten gesungen. 1749 kam die Me-
lodie nochmals in der Ballad-Opera The Coun-
try Wedding zur Verwendung.

Griffnotation Verzierung

linke Hand 9 0
i i

2 1

3 1 1
4 '

5 1

6 1

rechte Hand Mit linkem mit rechtem
Mittelfinger Zeigefinger

f. c., f" g" c...

Die Verzierungsanleitungen aus B(anister)
und Salter

Bevor wir uns mit den Verzierungen ausein-
andersetzen, vermittle ich eine gekürzte Zu-
sammenfassung der Anleitungen. B(anister)
und Salter verwenden glücklicherweise diesel-
ben Verzierungsausdrücke, Salter bedient sich
zusätzlicher Verzierungszeichen.

Ein Beat v wird folgendermaßen beschrie-
ben: Beginne auf der Hauptnote, hebe den un-
tersten Finger auf und lege ihn anschließend
zurück. (Diese Verzierung entspricht einem
aufwärts gerichteten Mordent.)

Übersicht über die Verzierungen der Block-
flötenschulen

Die erste Phase sowie deren Verzierungs-
regeln möchte ich anhand von „Ah Cruell
Bloody Fate" illustrieren. Das Lied wurde von
Henry Purcell komponiert und stammt aus
dem 5. Akt von Lees „Theodosius" aus 1680.
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Übersicht über die Verzierungen der Blockflötenschulen
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Ein Shake // beginnt auf der Hauptnote,
geht nach unten und wird entweder mit dem
nächstunteren oder mit dem übernächsten Fin-

ger ausgeführt und endet auf der Hauptnote
(Mordent).

Ein Double Shake `i ist eine Verzierung
auf dem mittleren g. (Beachte die Griffangabe
in Tabelle 1). Es handelt sich um einen aufwärts

gerichteten Triller auf dem mittleren g, das Re-
sultat ergibt g-a-g.

Slur and Beat hat kein Zeichen. Die Verzie-

rung ist ein beat, der aber mit einer von unten
oder oben beginnenden Vorhaltsnote, die an die
Hauptnote gebunden wird, eingeleitet wird
(s. Tabelle 1). Die Tabulatur gibt jeweils nur
einen Notenwert an, die Länge des Vorhalts
kann also nicht abgelesen werden.

Der Slur nv ist eine Bindung, meistens
werden zwei Töne gebunden.

Zwecks besserer Übersicht habe ich die

Melodie ausgeschrieben und die Verzierungen
gemäß der originalen Fassung übertragen (s. S.
424 oben).

Das Folgende soll dazu dienen, den Ver-
gleich der drei Vorlagen zu erleichtern. Aus-
nahmsweise steht die originale Fassung für
Flageolett auf der gleichen Tonhöhe, normaler-
weise wurden die Flageolettstücke eine Quinte
höher notiert.

(B = B(anister), S = Salter, G = Greeting, die
Numerierung bezieht sich auf die Angaben in
der Griffnotation, T= erhöht, 1= erniedrigt)
1. shake, B g-fis-g ; S g-fist-g ; G g-f-g
2. shake, B+ S c-h-c; G c-b-c

3. Beat S a-h-a; shake G a-g-a
4. shake B d-e-d; S d-e-d-c-d (Diese Verzie-

rung kommt nur hier vor.)
5. siehe 1.

6. siehe 2

7. double shake B + S + G g-a-g
B. siehe 1.

Diskussion der Verzierungen

Alle langen Notenwerte werden belebt. Ver-
zierungen akzentuieren Taktschwerpunkte,
werden aber ebenfalls auftaktig verwendet.
Dieses Beispiel und viele andere Konkordanzen
illustrieren, daß Verzierungen im Notentext in-
tegriert waren und dort einen festen Bestandteil
ausmachten.

Die zweite Phase der Blockflötenschulen il-

lustriere ich anhand von Carrs Delightful
Companion, 2. Ausgabe, 1686.

Der Delightful Companion setzt sich aus
drei Teilen zusammen. 1. Acht Seiten Musik in

konventioneller Notation, die zusätzlich mit

Griffschrift versehen ist (wahrscheinlich die er-

Ah Cruell Bloody Fate

-t J- --------1ff _f__ _i
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Salter 1683
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H. Furcell: Ah cn,ell Bloody Fate (rheodosiu$, 1680)
n

B(anister)1681

$alter 1683

ste Auflage). 2. Acht Seiten als A - H gekenn-
zeichnet, in konventioneller und mit Verzie-

rungszeichen versehener Notation, ev. die
zweite Auflage. Darauf folgt der dritte Teil,
überschrieben mit Lessons for the Flute or
Recorder (damit ist eindeutig die Blockflöte ge-
meint), ebenfalls konventionell notiert und mit
eingetragenen Verzierungszeichen versehen.
Die auf dem Titelblatt angezeigten Duette und
Trios fehlen leider.

Carrs Schule ist einzigartig. Sie beinhaltet
einerseits den Gebrauch von sehr französisch

anmutenden Verzierungen und enthält als erste
eine systematische Trillertabelle, die chroma-
tisch vom überblasenen d bis zum tiefen f

reicht. Alle Triller fangen auf der oberen
Nebennote an, der Trillerfinger wird mit Hilfe
eines ) markiert. Obwohl der Triller nun auf der
oberen Nebennote beginnt, verwendet Carr
dafür den altherkömmlichen Namen shake.

(Beachte, daß der shake in allen vorigen Schulen
auf der Hauptnote begann und die Verzierung
nach unten gerichtet war.)

Die Ausführung des Trillers ist wegweisend
für den neuen Geschmack.

Carr gibt ebenfalls eine genaue Erklärung
zum best ab. Ein beat wird auf dem unterhalb

des Haupttones liegenden Halbton begonnen
und an die Hauptnote gebunden. Das ist aber
nicht alles! Die Griffnotation der ersten Stücke

ergänzt seine Anweisung. Zusätzlich zum unte-
ren Vorhalt dehnt sich die Verzierung über die
Hauptnote hinaus und endigt abschließend auf
der Hauptnote.

Als Beispiel für ausgeschriebene beats finden
wir e-f-fis-f und a-b-erhöhtes b-a, das letzte

Beispiel kommt in der überblasenen sowie in
der tiefen Lage vor.

Carrs Beat ist einem französischen port de
voix sehr ähnlich, interessant ist aber, daß die

Verzierung nicht mit einem battement endet,
sondern mit einer aufwärts gerichteten Bewe-
gung schließt. In Greetings Flageolettschule
von 1672 finden wir bereits diese Art von Ver-

zierung, sie wurde dort aber weder benannt
noch beschrieben.

In den in Griffnotation gedruckten Beispie-
len kommen ebenfalls Triller mit Nachschlag
vor. Manchmal ist der Nachschlag an den Tril-
ler gebunden, manchmal sind nur die Töne des
Trillers und danach die Töne des Nachschlags
gebunden.

Die Spielliteratur setzt sich zusammen aus
Broadside-Ballads, Theaterstücken, Tänzen

und einer Division. Viele Beispiele haben einen
französischen Einschlag. Die Schreibweise des
„Menuetts" soll dies unterstreichen. Wir fin-

den: Minuvey, Minnuey, Minuwey, Minewey,
Minuwey, Minnuett, Minnua, Minvet und Mi-
nuet, oft mit dem Zusatz french.

Das zweite Musikbeispiel stammt von Jac-
ques Paisible und heißt Could man his wish
Obtaine. Das Lied erschien erstmals 1682 in A

new collection of the choicest songs.Wir begeg-
nen ihm ebenfalls in den folgenden Quellen:
Th. Greeting: The Pleasant Companion, 1683
(Flageolett), H. Salter: The Genteel Compan-
ion 1683, (Blfl.), R. Carr: The Delightful Com-
panion 1686, 2. Ausgabe (Blfl.).

Das Lied wurde nur zu einem Text als

Broadside-Ballad gesungen. Die Melodie war
zu schwierig und zu verziert, deshalb eignete
sie sich nicht als Gassenhauer.

Salters Verzierungen gehören noch der er-
sten Phase an, während die Carrs der zweiten

angehören.
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Could man his wish Obtaine

Salter 1683

Carr 1686
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Erinnern möchte ich hauptsächLch daran,
C, U 1 ii daß beim beat anschließend an die Hauptnote

Zur Untersuchung der Verzierungen
der nächst obere Finger hochgehober_ wird. Die
Verzierungsnoten sollen also womöglich nicht

Die Numerierung bezieht sich auf die Takte S = mit den heute üblichen Griffen ausgeführt wer-

Salter, C = Carr. den. Nur dann stellen sich klanglick differen-

Takt 1 : S shake d-c-d, C. beat cis-d-e-d, shake zierte Verzierungsnuancen ein. Je nach Instru-

b-a ment werden diese verschieden ausfallen,

Takt 2 : S shake b-a-b, C beat a-b-bT-a (bt= ebenfalls ergeben sich andere Resul:ate, wenn

01234), Beat f-fis-g-fis. der Stützfinger verwendet wird.

Takt 3: S ausgeschriebener rhythmisierter best
Ich möchte ebenfalls auf die Nota-ion in den

auf g, Beat a-bT -a, C Beat fis-g-a-g, Shake b-a.
Takten 3 und 12 hinweisen. Sollte die rhyth-

Takt 4 : C beat fis-g-a-g, beat cis-d-e-d.
misierte Schreibweise die Engländer dazu anlei-
ten, gemäß französischem Geschmack ver-

Takt 5 : S Shake g-fisT-g, (fisT =2 3); C beat schärft zu punktieren, und Achtelnoten
fis-g-gT-fis, (gT = alles offen) Shake es-d ebenfalls in 'egal zu spielen .
Takt 6 : C beat d-es-e-d, shake d-c Beachte in beiden Beispielen die Takte 2, 3,
Takt 7: C beat e-f-fis-f (fis = 0) und 4. Der Gebrauch des tiefen fis und die Ver-

Takt 8 : S shake d-c-d; C shake b-a zierungen, die Carr darauf angebracht hat, set-
Takt 9 : S beat c-d-c; C best a-b-bT-b, shake zen technisches Geschick voraus, vor allem
d-c wenn wir annehmen, daß das Stück auf einer

Takt 10: S shake b-a-b (Mittelfinger deckt Loch Blockflöte ohne Doppelbohrung ausgeführt
ab); C beat a-b-bT-a, e-f-fis-f wurde.

Takt 12 : S beat cis-d-cis Die dritte Phase wird mit der anonymen
Takt 13 : S shake d-c-d; C best c-d-e-d, shake Schule The Compleat Flute Master, 195, einge-
f-e leitet.
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Die Schulen hatten sich unterdessen in der

Aufmachung geändert. Blockflöte spielen so-
wie Noten lesen gehörten nun zur Selbstver-
ständlichkeit der Musikliebhaber, deshalb

konnte gänzlich auf die Tabulatur und Griff-
notation verzichtet werden. Die Griffschrift

wird lediglich noch zur Illustration der Griff-
tabelle verwendet. Die Vorzüge der Blockflöte
waren unterdessen allenthalben bekannt und

mußten nicht mehr gepriesen werden. Dafür
strebten die Schulen Perfektion in den Er-

klärungen ihrer Anweisungen an.
Die Verzierungsanleitungen werden schrift-

lich erläutert, neue Verzierungen sind dazuge-
kommen, und einige Trillergriffe werden einge-
führt.

Der musikalische Inhalt ist aktualisiert wor-

den, die Broadside-Ballads haben Opernmelo-
dien und modischer Theater- und Ballettmusik

Platz gemacht.
Im Compleat Flute Master von 1695 wird

erstmals die Oberstimme einer Blockflöten-

sonate von Courteville abgedruckt. Das Fehlen
eines Basses in den Flötenschulen macht sich

immer störender bemerkbar.

Der Text, der immer noch nur rudimentärste

Anweisungen zum Spielen der Blockflöte ent-
hält, aber ausführlichere Anweisungen zum
Verzieren gibt, wird nach 1695 nicht mehr we-
sentlich erneuert. In vielen Schulen wird er

wortwörtlich übernommen und findet sogar
bis 1780 weiter Verwendung. Nach 1706 ma-
chen die französisch orientierten Tänze nur

noch die Minderheit aus, italienische Opernari-
en ersetzen sie. Unter den namentlich vertrete-

nen Komponisten finden wir u.a. Paisible,
Courteville, Finger Williams, Tollet und D.
Purcell. Um 1730 müssen Händels Opern zur
Hitparade gehört haben. Seine Arien finden
Eingang in viele Instrumentalschulen. Reduk-
tionen aus Händels „Wassermusik" sind noch

in den ganz späten Blockflötenschulen zu fin-
den. Diese Umstände deuten auf das schwin-

dende Interesse an der Blockflöte hin. Profes-

sionell wurde sie nach 1730 wahrscheinlich

kaum noch eingesetzt, und der Amateurmarkt
hatte sich ebenfalls erschöpft.

Anon.: The Compleat Flute Master, 1695
ist das zweite Werk, das Walsh nach der Eröff-

nung seines Verlagshauses 1695 zusammen mit
John Hare herausgab.

Diese Schule enthält u.a. Stücke, die Paisible

für das „Drury Lane Theater" geschrieben hat-
te, sowie Musik von Finger, Williams, Tollet,
Courteville, Lenton und H. Purcell.

In der Verzierungsanleitung finden wir fol-
gende Information:

Close shake // Triller von der oberen Neben-

note aus. (Erstmals wird erwähnt, daß der Vor-

halt in der richtigen Tonart stehen muß.)
Open shake beat oder sweetning +. Ein open

shake oder sweetning wird erzeugt, indem der
Finger übers halbe Loch direkt unterhalb des
Tones, der ein sweetning bekommt, geschüttelt
wird. Am Ende muß dieser Finger wieder weg-
genommen werden. Dies kommt einer Er-
klärung des Fingervibratos (flattement) gleich,
es ist meines Wissens die erste Quelle für Bläser,
die ein vertiefendes Vibrato beschreibt. Die

Schule gibt folgendes Modell als Beispiel an:
Wenn du ein d sweeten willst, schüttle den

Ringfinger deiner linken Hand übers halbe
Loch unterhalb des d und nimm ihn wieder

weg. Ebenfalls gibt die Schule Griffe für sweet-
nings auf f, g, h, b und es.

Beispiele r •rx+. aer µ

fürf ' und g':
'
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Alle übrigen Töne nach dieser Regel.

Eine Erklärung des beats wird leider nicht
gegeben. Ich persönlich interpretiere ihn als
Mordent und schließe jeweils das betreffende
Loch ganz (Resultat = Halb- oder Ganzton
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Die neuen Griffe:Mordent). Wie auch immer, eines steht fest: der
Verzierungsfinger muß am Ende der Verzie-
rung wieder weggenommen werden.

Weitere Gebrauchsregeln:
Alle absteigenden langen Töne bekommen clo-
se shakes: ['

Alle aufsteigenden langen Töne bekommen ein
sweetning:

Binde zu einer fallenden Terz hinunter: [ ri]
Wenn zwei Viertel hintereinander in Terzen

nach unten gehen: shake das erste, binde zum
nächsten: (Fr?]
Wenn zwei Viertel auf der gleichen Tonhöhe

stehen: sigh das erste, spiele das zweite unver-
ziert. Ein sigh (Seufzer) unterteilt eine Viertel-
note in eine punktierte Achtelnote und eine
darangebundene Sechzehntelnote; die punk-
tierte Achtelnote auf der angegebenen Ton-
höhe, das Sechzehntel auf der oberen Note
(Ganz- oder Halbton): [] 1
Wenn drei Viertel auf einer Tonhöhe stehen:

beat das erste, sigh das zweite, das dritte ist un-
verziert: [ 1 [ 1
Wenn drei Viertel hintereinander hinunter-

gehen beat das erste, shake das zweite, das drit-
te unverziert. [ 1 [
Wenn drei Viertel hintereinander aufsteigen:

sigh das erste, double rellish das zweite, das
dritte Viertel unverziert, vorausgesetzt, daß das
Tempo langsam genug ist, um die Viertel aufzu-
teilen. Ein double rellish unterteilt eine Viertel

in eine Achtelnote und zwei darangebundene
Sechzehntelnoten. Die Achtel mit shake auf der

Note, die geschrieben steht, das erste Sechzehn-
tel gerade darunter (Halb- oder Ganzton) und
das zweite Sechzehntel auf derselben Tonhöhe

wie die Achtelnote? [1 [ -

Ein double Shake: °O

00

Wenn e' ein dose shake bekommt und fis'
vorkommt, spiele zuerst fis , nimm im gleichen
Atem den Mittelfinger deiner linken Hand weg
und schüttle den Daumen auf dem Daumen-

loch.

fis' Griff o. •. µo.o 0

0 0 $
00 00 0ö

Es gibt noch zwei andere shakes, die nie zu-
vor in einer Flötenschule behandelt wurden:

gis'-fis' as' - g' °o

ot oir"` [j: ö

Die dritte Melodie ist The Compleat Flute
Master entnommen, und stammt ebenfalls von

Henry Purcell. I attempt from Love's sickness
kommt aus dem 3. Akt der Indian Queen.

Die originalen Verzierungen enthalten Zei-
chen für close shake // und open shake beat
sweetning +. Das Verzierungskapitel der 1695er
Schule verwendet leider keine Zeichen für sigh
(O) und double rellish (O) ebensowenig für die
anderen im Text beschriebenen Verzierungen
(s. Abb. S. 429 oben).

Zu meinen Ergänzungen

Ziffer 1: Im Takt 2 habe ich die fallenden Ter-

zen mit Bindebogen versehen.
Ziffer 2: Die Takte 6, 7 und 9 wurden mit sigh

und double rellish ausgestattet.
Ziffer 3: Leider enthält das von mir ausge-

wählte Beispiel keine wirklich langen Töne,
weder auf- noch absteigende langsame Sekund-
schritte. Trotzdem habe ich versucht, ein sweet-

ning in Takt 10 einzuflechten. Vielleicht könnte
auch der Schlußton (Takt 12) damit versehen
werden.

Zur Ausführung des open shake (beat)
sweetnings auf g (Takte 1, 2, 11) soll der in der

Töne mit b werden normalerweise von der

unteren Note aus gespielt, Töne mit # vom obe-
ren Halbton aus.

ZU VERKAUFEN

Altblockflöte Bressan A = 415 Hz

von F. G. Morgan,
neuwertig!

Tel.: 0661 /402417
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Anon.: The Compleat Flute-Master 1695
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H. Purcell: I attempt from Love's sickness

Verzierungen nach den Anleitungen des The Compleat Flute-Master, 1695 ergänzt, und Originaltext beigefügt.

Verzierungsanleitung vorgeschriebene Griff,
nämlich der Zeigefinger der linken Hand, ver-
wendet werden.

Ebenso würde ich alle mit + bezeichneten

Verzierungen nicht als beat (Morden) aus-
führen, sondern so, wie die Gebrauchsanwei-

sung des open shake sweetnings es vorschreibt,
nämlich indem man mit dem entsprechenden
Finger das nächstuntere Loch halb zudecken
soll.

Das vierte Beispiel setzt die Tradition der
dritten Phase weiter fort. Das Stück ist aus Pe-

ter Prelleurs: The Modern Musick Master or the

Universal Musician von 1731.

Prelleurs Werk enthält Hinweise zur allge-
mein üblichen Musikpraxis sowie Instrumen-
talschulen, die auch in Einzelausgaben im
Handel verkauft wurden. Die Schulen waren

für Gesang, Blockflöte (mit dem Wortlaut des
1695 herausgegebenen „Compleat Flute Ma-
sters"), Traversflöte (mit einer Übersetzung
von Hotteterres „Principes de la Flute"), Oboe,
Violine sowie für Cembalo und Generalbaß be-

stimmt.

Bei den Spielstücken handelt es sich meistens
um Reduktionen aus Händels Opern. Dabei
wurden die Orchester- und Gesangspartien zu
einer einzigen Stimme verschmolzen.

Prelleurs Blockflötenschule enthält fast

wortwörtlich die Anweisungen und Verzie-
rungsanleitungen des „Compleat Flute Masters"
aus 1695. Die darin erwähnten Verzierungen
können aber praktisch in der neuen Musik
nicht mehr angewendet werden. Der italieni-
sche Geschmack hat sich nun vollends durch-

gesetzt.

Das letzte musikalische Beispiel stammt aus
Händels Oper Siroe aus 1728. Händel schrieb
Blockflöten übrigens in 22 seiner Opern vor.
Oft waren die in den Blockflötenschulen ver-

wendeten Musikbeispiele, so wie dieses, jedoch
aus Arien, in denen Händel keine Blockflöten
einsetzte.

Beachten Sie die Schreibweise des Anfangs-
themas. In den Takten 1-5 ist die instrumentale

Einleitung rhythmisch interessant gestaltet, so-
bald aber die Gesangsstimme ab Takt 25 das
gleiche Thema übernimmt, wirkt es simpel und
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leer. Die Gesangspartie wurde individuell ver-
ziert und hob sich so von der orchestralen Ein-

leitung ab.
Die Amateurblockflötisten hatten wahr-

scheinlich die Verzierungen der Aufführung im
Gehör und wagten sich zu Hause ebenfalls an
Imitationen dessen, was sie in der Oper gehört
hatten.

Abschließend möchte ich noch auf Thomas

Stanesbys Pamphlet A new System ofthe Flüte a
Bec or Common Flute von ca. 1732 hinweisen.

In dieser Schrift propagiert Stanesby den Ge-
brauch der Tenorflöte. Mit ihr könne man, oh-

ne transponieren zu müssen, unisono mit Tra-
versflöte oder Oboe zusammenspielen. Er fügt
der Schrift ebenfalls eine Grifftabelle für Tenor-

blockflöte in c bei. Diese gibt eine durchwegs
chromatische Tonleiter mit tieferen Griffen für

# und entsprechend höheren Griffen für b an.
Die Tabelle reflektiert indirekt die große

Kunst und das differenzierte handwerkliche

Können der damaligen Blockflötenbauer.
Im Begleittext versucht Stanesby den Unter-

gang der Blockflöte aufzuhalten, leider verge-
bens.A favourite Air in the Opera of Siroe
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Stanesbys Grifftabelle aus: A new System of the Flirte a Bec or Common Flüte (ca. 1732)
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Silke Lehmann

Grundsätze der motorischen Entwicklung und ihre Bedeutung für den
frühen Blockflötenunterricht

Es besteht wohl kein Zweifel daran: Der

Trend der Zeit geht dahin, Kinder so früh wie
nur möglich zu fördern - und damit auch zu
fordern. Wo in den USA sogenannte Pränatale
Universitäten in Mode gekommen sind, in
denen Schwangere ihre ungeborenen Kinder
mit Sprach- und Musikprogrammen beschal-
len, kann es nicht erstaunen, daß hier bei uns die

Eltern Fünfjähriger einen Instrumental-
unterricht dringend für notwendig halten
(Gründe, die die Wahl einer Blockflöte als An-

fangsinstrument nahelegen, sind bekannt und
sollen hier nicht weiter diskutiert werden).
Dabei ist das Instrumentalspiel dann wahr-
scheinlich nur eine von verschiedenen Nach-

mittagsaktivitäten des jeweiligen Kindes neben
Ballettstunden, Voltigieren oder Malgruppe.
Diese und andere Beschäftigungen sind an die
Stelle des freien, nicht organisierten Spiels ge-
treten. In einer nicht gerade kinderfreundlichen
Umgebung versuchen die Eltern, ihre Kinder
mit mehr oder weniger exklusiven Angeboten
zu entschädigen. Ergebnis ist dann ein exakt ge-
plantes Wochenprogramm schon für Vorschul-
kinder.

Dabei sind die Vorstellungen und Wünsche
der Eltern unterschiedlich: Manchen schwebt

eher etwas „Spielerisches" vor, für andere soll
der Unterricht „etwas bringen", wieder andere
fürchten, ihre Kinder könnten nicht mit gleich-
altrigen Freunden oder Bekannten mithalten.
Ihnen gemeinsam ist aber die Erwartung, daß
ihr Kind im Verlauf des Unterrichts Block-

flötenspiel als vorzeigbare Fertigkeit erlernt.
Denn ginge es um einen elementaren Umgang
mit Musik über Körper, Stimme, Orff-Instru-
mente usw., würde der Besuch eines Früher-

ziehungs- oder Rhythmikkurses angestrebt.
Diese Eltern lassen sich nicht immer davon

überzeugen, daß der Zeitpunkt der Einschu-
lung noch früh genug für den Beginn einer
musikalischen Karriere ist.

In der Unterrichtssituation sehen sich die

Instrumentallehrer und -lehrerinnen dann oft

Vorschulkindern gegenüber, die in ihrer Kon-
zentrationsfähigkeit und mit der Handhabung
ihrer Instrumente sichtlich überfordert sind.

Nur schwer sind sie zu bewegen, sich dem
Unterschied zwischen c und a zuzuwenden,
wenn sie doch eigentlich viel lieber den Klavier-
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hocker rauf- und runterdrehen wollen. Trotz

Geduld und Einfallsreichtums seitens der Un-

terrichtenden ist ein baldiges Abflauen der er-
sten Euphorie meist nicht zu verhindern. Das
Interesse der Kinder für eine Sache ist

selten von so großer Dauer, wie es den Zielen
eines Instrumentalunterrichts dienlich wäre.

Frustration auf beiden Seiten ist die Folge.
Ausgehend von dieser Problematik soll im

folgenden die Situation des Vorschulkindes
unter entwicklungspsychologischen Aspekten
untersucht werden, um daraus Konsequenzen
für die Unterrichtspraxis zu ziehen.

Gesamtheit der unwillkürlichen Muskelbe-

wegungen abgegrenzt. Da motorische Vor-
gänge stets in Zusammenhang mit sensori-
schen bzw. psychischen Vorgängen stehen,
werden die Begriffe Sensomotorik und
Psychomotorik nahezu synonym gebraucht.
Um Bewegung präzise beschreiben zu können,
unterscheidet man weiter folgende Bewe-
gungsmerkmale: Koordination, Rhythmus,
Flexibilität, Geschwindigkeit Gleichgewicht,
Kraft, Ausdauer.' Während die Merkmale

Kraft und Ausdauer für das Blockflötenspiel
kaum von Bedeutung sind, spielt die
Koordination eine große Rolle: „Eine koordi-
nierte Bewegung setzt ein feines Zusammen-
spiel von Sinnes- und Muskelaktivitäten vor-
aus, damit die Bewegung leicht, unbeschwert
und angemessen gelingt."2

Die Entwicklung motorischer Funktionen
folgt bestimmten Gesetzen. Einige davon, die
für den Bereich des Instrumentalspiels von
Bedeutung sind, sollen im folgenden beschrie-
ben werden.;

Prinzip der cephalo-caudalen Entwicklungs-
richtung: Die Beherrschung der motorischen
Funktionen beginnt beim Kopf und endet in
der Beherrschung der Füße. Diese Richtung er-
scheint nachvollziehbar, wenn man sich einen

Säugling vor Augen hält: ihm gelingt nach meh-
reren Wochen zuerst das willkürliche Heben

des Kopfes, dann etwas später das Umdrehen
mit Hilfe der Rumpfmuskulatur, dann das
Greifen und zuletzt das Laufen. Ausübende

Musiker wissen, daß ein Rhythmus am leichte-
sten sprechend reproduzierbar ist. Schwieriger
ist er zu patschen oder zu klatschen. Nahezu
unmöglich ist es jedoch, ihn korrekt zu gehen
oder zu laufen.

Prinzip derproximo-distalen (oder auch zen-
tral-peripheren) Entwicklungsrichtung: Die der
vertikalen Körperachse näheren (und damit

Prinzipien der motorischen Entwicklung

Zum Zeitpunkt der Geburt sind die primiti-
ven Teile des Gehirns, Hirnstamm und Rücken-
mark schon voll entwickelt. Hier entstehen

eine Reihe von Reflexen. Der Einfluß der

Hirnrinde auf die tieferliegenden Hirnschich-
ten ist noch so gering, daß die Reflexaktivität
kaum willkürlich beeinflußt werden kann.

Dadurch kommt es zu sogenannten Massen-
bewegungen, zu beobachten als unkontrol-
lierte Arm- und Beinbewegungen bei Säug-
lingen. Langsam nehmen dann die Steuerungs-
möglichkeiten durch den Cortex (die Hirn-
rinde) zu, zunächst gelingen symmetrische
Bewegungen. In der ständigen Wiederholung
bilden sich Nervenbahnen, die sich zu Mustern

zusammenschließen, es können Automatismen
entstehen. Bis in das Erwachsenenalter wird

das Erlernen einer motorischen Fertigkeit (z.B.
Instrumentalspiel) diese Entwicklung wider-
spiegeln: Die beabsichtigte Aktion mißlingt
zunächst; wenn sie dann nach mehreren

Versuchen doch gelingt, muß sie von stören-
den oder zumindest überflüssigen Mitbewe-
gungen, Zuviel-Bewegungen oder Verspan-
nungen in anderen Körperpartien bereinigt
werden, um dann in der Wiederholung auto-
matisiert zu werden.

Motorik soll für den vorliegenden Zusam-
menhang definiert sein als die Gesamtheit der
Funktionen der menschlichen Bewegung. Zum
Teil wird Motorik auch bezeichnet als die

Gesamtheit der willkürlichen aktiven Muskel-

bewegungen und somit gegen „Motilität", die

' Hetzer / Todt / Seiffge-Krenke / Arbinger: Ange-
wandte Entwicklungspsychologie des Kindes- und
Jugendalters, Kap. 3. UTB
2 Holle, Britta: Die motorische und perzeptuelle Ent-
wicklung des Kindes. Psychologische Verlagsunion,
S. 12.

3 Arbinger, a.a.O.
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Diese unterliegt zunächst dem Greifreflex. Die-
ser muß integriert werden, um ein bewußtes
Greifen und, was erheblich schwieriger ist,
Loslassen zu ermöglichen. Der Greifreflex tritt
auch bei Erwachsenen in Streßsituationen im-

mer wieder auf, gerade für Musiker stellt dies
ein Problem dar. Denn unwillkürlich erhöht

sich beim Einüben von schweren Stellen, neu-

en Techniken oder in der Vorspielsituation die
Spannung in den Händen und behindert unter
Umständen einen flüssigen Ablauf.

Die ersten gesteuerten Greifversuche im
Säuglingsalter erfolgen mit den drei ulnaren
Fingern (Klein-, Ring- und Mittelfinger) gegen
die Handfläche, beim nächsten Entwicklungs-
schritt beteiligen sich dann Zeigefinger und
Daumen. Auf der nächsten Stufe greifen alle
fünf Fingerspitzen ohne Druck gegen die
Handfläche. Allmählich gerät der Daumen
dann in die wichtige Oppositionsbewegung
zum Zeigefinger: der Pinzetten- und etwas spä-
ter der Zangengriff, bei denen sich Daumen-
und Zeigefingerspitze erst mit gestreckten und
dann mit gebeugten Fingern begegnen, gelin-
gen. Die freie Hand führt Mitbewegungen aus.
Die Körpermitte wird noch nicht gekreuzt, es
greift die dem Objekt nähere Hand. Beide Hän-
de werden lange gleichermaßen benutzt, eine
Handdominanz beginnt sich erst um das 6.
Lebensjahr zu entwickeln. Erst mit 6-7 Jahren
unterscheiden Kinder eindeutig zwischen
rechts und links, und das zunächst auch nur an

der eigenen Person.

größeren) Muskeln werden früher kontrolliert
als die weiter vom Zentrum entfernt liegenden
feineren Muskeln. Beispielhaft für dieses
Prinzip ist die Entwicklung des Schreibens.
Schreibwerkzeuge werden zunächst mit der
Faust umschlossen und mit proniertem (ein-
wärts gedrehtem) Arm aus Schulter- und Ellen-
bogengelenk heraus bewegt. In verschiedenen
Stufen lockert sich die Hand, werden Finger
zum Halten des Stiftes eingesetzt, verändert
sich die Haltung des Armes von Pronation
zu teilweiser Supination (Auswärtsdrehung),
werden die Bewegungen im Handgelenk bzw.
zuletzt aus den Fingern angesetzt.4 In diesem
Zusammenhang erwähnt werden muß aber
auch das Prinzip der individuellen Unterschie-
de, das sich zwar hauptsächlich auf die
Geschwindigkeit der Entwicklung bezieht,
aber auch als Erklärung dafür herangezogen
werden kann, daß manche Kinder sehr früh und
unter Auslassung der Vorstufen Stifte
feinmotorisch führen können, während man-

che Erwachsenen an ungelenk wirkenden Vor-
stufen festhalten.

Prinzip der festgelegten Reihenfolge: Trotz
gewisser individueller Unterschiede ist das
Zeitintervall des Gelingens motorischer Fertig-
keiten relativ genau festgelegt: Sitzen mit ca. 8
Monaten, Laufen bis zum 15. Lebensmonat,

Treppensteigen mit ca. zwei Jahren, die Unter-
scheidung von links und rechts an der eigenen
Person mit ungefähr sechs Jahren. Alle diese
Fertigkeiten stellen sich ein, wenn die vorher-
gehenden Entwicklungsschritte abgeschlossen
sind. Sich aufsetzen kann ein Kind erst, wenn es

sich schon selbständig umdrehen kann, sich an
einem Gegenstand aufzurichten ist Vorbe-
dingung für das Laufen. Somit ist die Zunahme
der Körperkontrolle weitgehend reifungsab-
hängig und zunächst weniger trainingsbedürf-
tig.

Der Zusammenhang von Motorik und Per-
zeption

Allgemein werden folgende Sinne unter-
schieden:

- Visueller Sinn (Sehen)

- Auditiver Sinn (Hören)

- Taktiler Sinn (Fühlen)

- Gustatorischer Sinn (Schmecken)

- Olfaktorischer Sinn (Riechen)

- Kinästhetischer Sinn (Muskel- und Stel-
lungssinn).

Darüber hinaus unterscheidet man noch den

Vestibularsinn (Gleichgewichtssinn), Rich-

Die Entwicklung des Greifens

Besondere Bedeutung für das Instrumental-
spiel hat natürlich die Entwicklung der Hand.

4 Holle, a.a.O., S. 49/50
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tungs- und Raumwahrnehmung und den Zeit-
begriff. Von entscheidender Bedeutung ist der
Kinästhetische Sinn, der, sozusagen weiter in-
nen liegend als der Taktile Sinn, Informationen
über Stellung von Körperteilen und deren Mus-
kelspannung vermittelt. Differenzierte Bewe-
gungen gelingen nur aus der Kombination von
Motorik und Perzeption. Blockflötenspiel
selbst eines einzigen Tones erfordert beispiels-
weise das Zusammenspiel des Visuellen, Audi-
tiven, Taktilen und Kinästhetischen Sinnes: Der

Blick des Spielers ist auf die Finger der/des Un-
terrichtenden oder auf Noten oder notenähnli-

che Symbole gerichtet; das Ohr hört den eige-
nen Klang oder zusätzlich den von Mitspielern;
der Tastsinn ist auf das Fühlen der Flötenlöcher

gerichtet, und der kinästhetische Sinn muß Art
und Größe von Fingerbewegungen bzw. Fin-
gerdruck beurteilen. Die Auflistung macht das
Ausmaß der „Reiz-Überflutung" klar, es wird
verständlich, warum Schülerinnen und Schüler

oft falsche Töne gar nicht hören, nicht ganz ab-
gedeckte Löcher nicht fühlen: der „zuständige"
Sinn ist gerade zugunsten eines anderen in den
Hintergrund getreten.

sofort flüssig und mit wohldosiertem Kraftauf-
wand ausführen. Welche Bedeutung der
kinästhetischen Perzeption zukommt, wird er-
sichtlich, wenn man sich vor Augen hält, daß
diesem Sinn sogar Gedächtnisfunktion inne-
wohnt. Hat man etwas aus dem Gedächtnis

verloren, hilft es oft, „nochmal zurückzuge-
hen" bzw. eine Tätigkeit oder einen Handgriff
zu wiederholen, der mit dem Entfallenen zu-

sammenhing, dann stellt sich die Erinnerung
wieder ein. Jeder Musiker weiß auch, daß Aus-
wendigspielen sehr schnell über das sogenannte
motorische Gedächtnis gelingt. Offensichtlich
ist jedoch auch dessen Störungsanfälligkeit:
mißlingt auch nur eine kleine Bewegung, bricht
der Ablauf zusammen.

Konsequenzen für den Blockflötenunter-
richt

Die vorangegangenen Darstellungen machen
deutlich, daß Instrumentalspiel hohe Anfor-
derungen an die Feinmotorik, an die Sinnes-
wahrnehmung und die Koordination von bei-
dem stellt. Genauso deutlich ist aber geworden,
daß die Entwicklung dieser Gebiete nach eige-
nen Gesetzen abläuft. So besagt das schon
erwähnte Prinzip der proximo-distalen Ent-
wicklungsrichtung, daß die Hände und erst
recht die Fingerspitzen erst am Ende einer lan-
gen Kette von Entwicklungsschritten die Mög-
lichkeit bewußter, isolierter Steuerung erhalten.
Noch dazu entwickeln sich Daumen und Zei-

gefinger, die bei den ersten Blockflötentönen
immer zum Einsatz kommen, später als die
ulnaren Finger. Beeinträchtigend kann sich auf
die Hände auch eine Überforderung durch die
beschriebene Komplexität der Anforderungen
auswirken: Der Greifreflex, der bis in das hohe
Erwachsenenalter unter Streß immer wieder

auftreten kann, führt zu einer Verkrampfung
der Hände. So sind dann alle Aufforderungen,
den Daumen „schön rund und locker" zu las-

sen, nutzlos. Hilfreich ist hier nur die Beach-
tung des Prinzips der festgelegten Reihenfolge:
Die Aufgabe muß so weit vereinfacht werden,
daß sie schließlich entspannt gelingen kann.
Eine sorgfältig durchdachte Reihenfolge der
neu einzuführenden Griffe und Griffverbin-

dungen gibt Renate Hübner-Hinderling in

Der Kinästhetische Sinn

Bei vielen Alltagstätigkeiten nimmt beson-
ders die Auge-Hand-Koordination eine beson-
dere Stellung ein, z.B. wird selbst bei sehr flüs-
sigem Schreiben der Visuelle Sinn eine
Kontrollfunktion beibehalten. Beim Instru-

mentalspiel ist es jedoch für einen flüssigen
Ablauf notwendig, motorische Funktionen
allein mit Hilfe des Taktilen und Kin-

ästhetischen Sinns zu steuern, Kontrollaufgabe
übernimmt das Ohr. Voraussetzung dafür ist
eine ausreichend entwickelte Körperwahrneh-
mung. Im Alter von fünf bis sechs Jahren sind
die meisten Kinder in der Lage, Körperteile
nicht nur zu benennen, sondern auch zu erspüren,
das heißt, Spannung und Entspannung bewußt
zu erleben. Dieses trifft allerdings mehr für die
grundlegenden motorischen Fertigkeiten zu.
Bei so komplexen (und beim Gebrauch der
Hände bis zu den Fingerspitzen eben auch der
Körperperipherie zugehörigen) Aktionen kann
man nicht erwarten, daß Vorschulkinder sie
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ihren „Überlegungen zur Handmotorik im
Einschulungsjahr" s

Überhaupt kann man sich bei durchschnitt-
lich gut entwickelten Kindern darauf verlassen,
daß motorische Probleme, die im Moment un-

überwindbar scheinen, sich nach einiger Zeit
wie von allein lösen. Erst wenn das erreichte

Niveau gesichert ist, erschließt sich die
nächsthöhere Stufe. Der Erfolg zusätzlicher
Übe-Anstrengungen zur Beschleunigung des
Prozesses ist fraglich. Will man aber, wie etwa
in der therapeutischen Arbeit mit retardierten
Kindern, helfende Unterstützung geben, ist es
um so wichtiger, nicht gegen die gegebenen
Voraussetzungen zu arbeiten, sondern mit
ihnen. Prinzip der Stimulation ist es, nicht die
Fertigkeit zu üben, die ein Kind schlecht aus-
führt, sondern diejenige, die in der Entwick-
lung dieser vorausgeht.'

Methodische Wege für den Blockflöten-
unterricht gibt es zu diesem Prinzip in vielen
Blockflötenschulen: Spielen mit dem Flöten-
kopf vor dem Spiel auf der ganzen Flöte, Arti-
kulation von der Sprache her oder Vorübungen
mit kleinen Versen auf einem Ton vor dem Spie-
len von Liedern sind nur einige Beispiele für
eine Reduzierung der Anforderungen. Die Un-
terrichtenden müssen eben nur konsequent auf
diese Möglichkeiten zurückgreifen. Es reicht
nicht aus, in den ersten wenigen Stunden mit
dem Flötenkopf, mit Sprechversen und Finger-
spielen zu operieren und dann zu erwarten, daß
die Schülerinnen und Schüler sich nach dem

„Abhaken" dieses Punktes auf einen konserva-
tiven Unterrichtsstil einstellen. Hierauf würden

die meisten Kinder sicher mit Protest reagieren,
sei es mit offener Leistungsverweigerung,
schleichendem Motivationsverlust oder mit

mangelnder Konzentration.
Auch der Aspekt des Konzentrationsver-

mögens ist eng verknüpft mit dem Gebiet der
Wahrnehmung. Um seine Aufmerksamkeit

S `f
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eine Zeit lang nur einer bestimmten, noch
dazu von außen vorgegebenen Sache zuwen-
den zu können, müssen bestimmte Bedin-

gungen erfüllt sein:

- Der Sinnesapparat muß intakt sein.
- Die Perzeption muß einen gewissen Grad
der Entwicklung erreicht haben.

- Die Psyche muß mit der übrigen Entwick-
lung des Kindes in einem natürlichen
Gleichgewicht stehen, d.h. das Kind muß
sich wohlfühlen.

- Das Kind muß für seine Aufgabe moti-
viert sein.

- Für das Kind darf das, worauf es seine
Aufmerksamkeit richten soll, nicht lang-
weilig sein.'

Auf die ersten beiden Punkte wird die/der

Unterrichtende keinen Einfluß haben. Even-

tuell werden aber Fehlfunktionen in einem

Instrumentalunterricht schneller deutlich als

im Alltagsleben. Auf mögliche Auffälligkeiten
sollten Eltern hingewiesen werden, damit sie

s Hübner-Hinderling, Renate: Überlegungen zur Hand-
motorik im Einschxlungsalter, Üben & Musizieren 6/91
6 Holle, a.a.O., S. 31
ders., S. 135.
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qualifizierte diagnostische und therapeutische
Hilfen aufsuchen können.

Der dritte Punkt, die psychische Situation
des Kindes betreffend, muß noch vor den eigent-
lichen Unterrichtszielen beachtet werden. Ein

vertrauter Raum, ritualisierte Abläufe und

Mitbestimmungsrechte in bezug auf das Unter-
richtsgeschehen vermitteln das Gefühl von
Sicherheit. Außerdem können viele Erfah-

rungen mit dem Instrument experimentell, d.h.
auch wertungsfrei gemacht werden.

Bei allem Einfallsreichtum, bei aller Experi-
mentierfreude und spielerischen Gestaltung
wird jedoch früher oder später die Aus-
einandersetzung mit den instrumentaltech-
nischen Problemen notwendig. Der vierte
Punkt, die Forderung nach Motivation, kann
aber nur erfüllt werden, wenn die Kinder nicht

durch zu große Lernschritte frustriert oder
durch zu häufiges, gleichartiges Wiederholen
von Übungen gelangweilt sind. Diese im fünf-
ten Punkt angesprochene Langeweile kann sich
auch einstellen, wenn nach der ersten Begeiste-
rung für den Blockflötenunterricht deutlich
wird, daß sich, je weiter der Unterricht fort-
schreitet, desto öfter der gewünschte Erfolg
nicht sofort einstellt. Instrumentalspiel ist und
bleibt abhängig von der regelmäßigen Wieder-
holung, vom Üben.

Kann man sich nun nicht dazu entschließen,

den Unterrichtsbeginn auf einen späteren Zeit-
punkt zu verlegen, muß die/der Unterrichtende
besonders darauf achten, die Lernschritte so

minimal zu gestalten bzw. phantasievoll zu
„verpacken", daß Mißerfolg und Frustration
weitgehend vermieden werden.

Besonders förderungsbedürftig ist für die
Blockflötentechnik der Bereich der Finger-
fertigkeit. Im Vergleich zur Artikulation, die
sowohl von der proximo-distalen als auch von
der cephalo-caudalen Entwicklungsrichtung
begünstigt ist, setzt hier die Reifung erst später
ein. Nachfolgend sollen Spielmöglichkeiten be-
schrieben werden, die darauf abzielen, die mo-

torischen und perzeptuellen Fähigkeiten der
Hand zu verbessern. Nicht zufällig sind dabei
viele Übungen für mehrere Mitspieler beschrie-
ben. Sowohl das langsamere Lerntempo im
Kleingruppenunterricht als auch die ungleich

vielfältigeren Möglichkeiten an Interaktion er-
weisen sich in der Praxis für viele Vor-

schulkinder als angemessener als der Einzelun-
terricht.

Spielideen zur Hand- und Fingersensibilisie-
rung

- Klatschspiele, bei denen zu Versen oder Lie-
dern nach einer bestimmten „Choreo-

graphie" in die eigenen Hände bzw. die des
Partners geklatscht wird, z.B. „Scheren-
schleifen."8

- Fingerspiele, bei denen die Bezeichnung der
einzelnen Finger genannt und diese auch
berührt oder bewegt werden'

- Handumrisse nachzeichnen: Ein Kind legt
dabei beide Hände auf ein Blatt Papier, ein
Mitspieler bzw. der/die Lehrer/Lehrerin
zieht die Umrisse mit seinem Stift nach. An-

schließend werden die Finger auf der Zeich-
nung benannt.

- »Federfühlen": Die Kinder sitzen mit ge-
schlossenen Augen im Kreis und halten die
Hände mit etwas gespreizten Fingern vor
sich, die Handflächen zeigen nach oben. Die
Lehrerin/der Lehrer berührt nun mit einer

Feder bei allen Mitspielern einheitlich ein
bestimmes Fingerpolster und läßt dann be-
nennen, welcher Finger von welcher Hand
es war. Sehr junge Kinder werden dazu den
Finger erst ansehen müssen, die Übung soll-
te aber dahin zielen, daß der Finger mit
geschlossenen Augen „erfühlt" wird.

- Wenn beim Rollentausch ein Kind die Finger
von Mitspielern berührt, besteht die Aufga-
be darin, möglichst bei allen Mitspielern den
gleichen Finger/die gleiche Hand zu treffen.

- „Antennen ausfahren": Alle Mitspieler sit-
zen im Kreis und finden mit geschlossenen
Augen die Fingerpolster/Fingerspitzen der
Nachbarn. Die Augen werden erst geöffnet,
wenn der Kreis geschlossen ist.

e Musik und Tanz für Kinder II, Lehrerkommentar.
Mainz 1986, S. 123.

9 Anregungen z.B. bei Pausewang, Elfriede: Die Unzer-
trennlichen. München 1993.
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nen das Tempo gesteigert und Signale zum
Richtungswechsel verabredet werden.

»Tast-Memory": In einem Korb, Säckchen
o.ä. befinden sich mehrere unterschiedliche

Gegenstände (Muscheln, Korken, Knöpfe,
Bälle, Kugeln, Nüsse, Kastanien ...). Jeder
Mitspieler befühlt die Dinge, ohne sie sehen
zu können, und wählt schließlich eines aus.

Dessen Eigenschaften werden beschrieben,
es wird herausgenommen und darf angese-
hen werden. In einem zweiten Behältnis

befindet sich eine identische Zusammen-

setzung von Gegenständen. Wiederum ohne
hinzusehen soll nun jeder das fehlende Stück
zum „Pärchen" herausnehmen.

Tastplatte: Auf einer festen Pappe o.ä. sind
verschiedenartige Materialien (Stoffe, Leder,
Pelz, Schmirgelpapier, Schnüre, Bänder,
Knöpfe ...) aufgeklebt. Diese werden mit ge-
schlossenen Augen befühlt und beschrieben.
Es können „Wege" zurückgelegt werden,
deren Verläufe dann mit offenen Augen
rekonstruiert werden.

Bleischnur-Finger:: Ein Mitspieler legt eine
Bleischnur (ca. 30 cm lang) zu einer Figur
wie Kreis, Schnecke, Herz oder Vergleich-
barem. Ein anderer Mitspieler tastet die
Form mit geschlossenen Augen vorsichtig
ab, dann wird sie entfernt. Der zuerst »Blin-

de" soll nun sehend die vorher gefühlte
Form rekonstruieren. Auch aus den einzel-

nen Teilen einer Blockflöte können Gebilde

DIE FEINE HARMONIE

Aesth

bietet Ihnen handwerklich

gebaute Barock-Blockflöten,
die sich durch ihren bemerkens-

werten Klang, ihre sorgfältige

Verarbeitung und einen

günstigen Preis auszeichnen.

Aesth -Blockflöten entsprechen den ästhetischen
Kriterien der historischen Instrumente. Um eine

bestmögliche Klangqualität zu erzielen, werden

modernste Herstellungstechniken angewendet.

Dank dieser Herstellungsmethode, die im wesent-
lichen auf Handarbeit beruht, sind alle Ton-

nuancierungen möglich, die für hochwertige
Blockflöten erfhrderlich sind.

Der Preis hingegen ist mit den besten maschinell

hergestellten Serienblockflöten vergleichbar.

Prospekt und Informationen durch:

Margret Löbner
Osterdeich 59a • 28203 Bremen

Telefon 0421/70 28 52

Als Fortführung der Übung kann ein Mit-
spieler (zunächst Lehrerin/Lehrer) mit
einem bestimmten Finger einen Druck zu
einem Nachbarn aussenden, dieser Finger-
druck wandert nun durch den Kreis, bis er
wieder am Ausgangspunkt ankommt.

Alles was rund ist (d.h. Jonglierbälle, Igel-
bälle, Watte-, Papier- oder Holzkugeln,
Murmeln, Glasperlen usw.) kann mit vari-
ierenden Finger-/Daumenkombinationen
gehalten, im Kreis herumgegeben oder nach
wechselnden Unterscheidungsmerkmalen
sortiert werden (auch mit geschlossenen
Augen!). Je kleiner die Objekte, desto
schwieriger ist ihre Handhabung.

Metrisches Weitergeben: Zum Puls eines Lie-
des oder Sprechverses werden ein oder meh-
rere Bälle o.ä. im Kreis herumgegeben. Gera-
de bei gleicher Objekt- wie Mitspieler-zahl
kann das Spiel nur gelingen, wenn Nehmen
und Geben exakt metrisch und immer in der

gleichen Richtung (am besten mit der glei-
chen Hand) stattfinden. Erschwerend kön-
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entstehen, die dann wie beschrieben rekon-
struiert werden sollen.

- „Töne-Tasten": Ein Spieler greift stumm
einen Ton auf der ganzen Flöte. Ein anderer
Mitspieler tastet, ohne hinzusehen, ab, wel-
che Löcher offen, geschlossen oder womög-
lich halb geschlossen sind, und schließt dar-
auf, um welchen Ton es sich handelt.

Selbstverständlich können die beschriebenen

Spiele auch als Modelle zur Neuerfindung die-
nen. Überhaupt wird man sie je nach Alter bzw.
Entwicklungsstand der Zielgruppe und auch
unter Berücksichtigung des vorhandenen Mate-
rials auswählen oder auch nach speziellen
Bedürfnissen abwandeln.

In der Praxis wird sich zeigen, daß die Kin-
der jede angebotene Spielmöglichkeit gerne an-
nehmen. Für die Unterrichtenden liegt ihr Reiz
in der Verbindung des Angenehmen mit dem
Nützlichen: In diesen Spielen verbindet sich
kindliche Spielfreude mit der Bereitstellung
motorischer und perzeptueller Fertigkeiten für
den Instrumentalunterricht.

Glossar

Motorik: Gesamtheit der willkürlichen aktiven

Muskelbewegungen
Motilität: Gesamtheit der unwillkürlichen

(reflexhaften) Bewegungen
cephalo-caudale Entwicklungsrichtung: vom
Kopf zu den Füßen verlaufend, cauda (lat.) _
Schwanz, Endstück

proximo-distale Entwicklungsrichtung: auch
als „zentral-peripher" bezeichnet, von der Kör-
permitte nach außen verlaufend
Pronation: Einwärtsdrehung von Hand oder
Fuß, d. h. Senkung der Daumenseite bzw. des
inneren Fußrandes

Supination: Gegensatz zu „Pronation", also
Auswärtsdrehung
ulnar: zur Elle gehörig, d. h. bezogen auf die
Hand die Kleinfingerseite
Perzeption: Sinneswahrnehmung
taktil: den Tastsinn betreffend

gustatorisch: den Geschmackssinn betreffend
olfaktorisch: den Geruchssinn betreffend

kinästhetisch: den Muskel- und Stellungssinn
betreffend
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DAS PORTRÄT

La Dada Amsterdam

Stephan Schrader im Gespräch mit Han Tol

Han Tol studierte am Sweelinck-Konser-

vatorium in Amsterdam bei Kees Boeke und

Walter van Hauwe. 1982 machte er dort sein

Abschlußexamen. Seit 1985 ist Han Tol Do-

zent an der Hochschule für Musik in Rotter-

dam und ab 1986 zusätzlich in Bremen an der

Akademie für Alte Musik.

Seit 1980 ist er Mitglied des Ensembles La
Fontegara Amsterdam. 1984 gründete er das
Ensemble La Dada Amsterdam.

Schrader: La Dada ist jetzt 10 Jahre alt. Was
war in diesen 10Jahren los, wie fing alles an?

Tol: Das Entstehen von La Dada hatte mit

dem Wettbewerb in Brügge zu tun. Schon bei
meiner Abschlußprüfung 1982 spielte ich mit
dem Barockfagottisten David Mings zusam-
men. Er hat damals an einem Vivaldi-Konzert

mitgearbeitet, und ich habe mich sehr über sei-
ne Arbeit gefreut. Dann hatte ich Lust, 1984 in
Brügge am Wettbewerb teilzunehmen. Dazu
fragte ich den Cembalisten Rien Voskuilen, ob
er mich begleiten wollte. Wir gewannen den 2.
Preis, und nachher dachte ich, ich mache mit
Rien weiter und hole David dazu.

Gab es Gründe dafür, daß es gerade ein
Fagottist war?

Ich fand und fühlte, daß Continuospieler,
wenn sie gut sind, ein Geheimnis zusammen
haben. Als Spieler eines Melodieinstrumentes
ist man immer ein bißchen "außerhalb", und

deshalb dachte ich, daß es vielleicht eine gute
Idee wäre, ein bißchen eine Mischung aus bei-
den Bereichen zu machen. David ist ein Bläser,

in dieser Hinsicht ist er auf meiner Ebene, aber

er spielt auch Basso continuo und Basso solo.
Daher entsteht diese Mischung. Ich hatte am
Anfang auch nicht die Absicht, nur mit Conti-
nuo zu spielen, ich bevorzugte die Triosonaten,
d.h. Sopran, Baß und Continuo. Das hat sich
sofort als eine sehr gute Lösung erwiesen, und

Patrick Ayrton, Han Tol, David Mings (v.l.n.r.)
Foto: Truus van Gog, Amsterdam

wir haben schon bald angefangen, Konzerte zu
geben.

Wie ist es zu dem Namen gekommen? Was
hat La Dada mit Barockmusik zu tun?

Der Titel La Dada wurde zufällig gefunden.
Ich hatte viele Manuskripte gesammelt, und wir
haben am Anfang diese Stücke gespielt. Ein
sehr witziges und fantastisches Stück war dieses
La Dada von Tarquinio Merula. Ich fand diesen
Namen interessant: Er entspricht Merula, er
entspricht dem 17. Jahrhundert. Es zeigt sich,
daß dieser Name etwas Besonderes hat: Er ist

kurz, und die Leute fragen sich, ob er vielleicht
etwas mit Dadaismus zu tun hat. Man weiß es

nicht so genau, und das ist immer gut ...

10 Jahre Musik mit La Dada, was hat sich
geändert, wie geht ihr miteinander um, wie
probt ihr?

Seit sechs Jahren spielen wir mit einem ande-
ren Cembalisten, Patrick Ayrton. Durch seinen
musikalischen Einfluß hat sich auch unser Stil

geändert. Eine sehr wichtige Sache, die ich in
den letzten Jahren herausgefunden habe, ist, gut
zu proben. Das bedeutet z.B., daß man nicht re-
produziert, auch nicht während der Probe.
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